
Olympische Sommerspiele 1980 – Fanal ins sportliche 
Nichts 
Allerbeste DDR-Markengrafik / Bund-Debakel mit sog. „Gscheidle-
Irrtum“ 
 
Der Einmarsch der sowjetischen Truppen in Afghanistan am 25. Dezember 1979 war die 
Ursache für die bis dahin schwerwiegendste Ideologisierung der Olympischen Idee. Das 
Morden jüdischer Athleten durch palästinensische Terroristen 1972 in München hatte 
Weltbedeutung, weil selbige aus dem Attentat konstruiert wurde und sie auf deutschem 
Boden stattfand. Der damals spektakuläre Protest schwarzer US-Sportler 1968 während der 
Spiele in Mexiko (Black Power-Faust-Geste) berührte zwar ein universales humanes Problem 
– den Rassismus  gegen Schwarze – doch galt die Stoßrichtung damals allein der sozialen 
Realität in den USA. In den Hintergrund geriet damals völlig das an mehreren Hunderten von 
protestierenden Studenten in Tlatelolco von mexikanischen Soldaten verübte Massaker und 
bei weit über tausend Inhaftierten. 
 
1980 lagen die Dinge für „Olympia“ völlig anders. Historiker aller politischen couleurs sehen 
die von sowjetischer Machtpolitik forcierten Ereignisse entsprechend vielgestaltig. Das hier 
alles zu wiederzugeben, füllt Bücher. Die Folgen im kleinen zeigten sich 1980 auch im  Neu-
heitengeschehen der Postverwaltungen auf der ganzen Welt und damit auch in der Philatelie – 
sie ist sicherlich die treueste Begleiterin der Idee des Franzosen Pierre de Coubertin, dem wir 
die Neugründung der Spiele im Jahr 1896 verdanken. Eines der markantesten und bleibenden 
Ergebnisse: das 1993 von Juan A. Samaranch eröffnete Musée olympique in Genf. 
 

 
 
DDR-MiNr. 2504, DDR-Universalkatalog Nr. 2301, aus dreiwertigem Satz (E: 22.4.80), 
erschienen anläßlich der Sommerspiele in Moskau (19.7.-3.8.). Zur Wiedergabe kamen auf 
dem Briefstandardwert die „Läufer vor dem Ziel“, ein Gemälde von Lothar Zitzmann. Den 
Markenentwurf schuf der noch in Bundespost-Zeiten arbeitende und zu Ehren kommende 
DDR-Entwerfer-„Papst“ Manfred Gottschall. 
 
 



Was war 1980 grundlegend anders? Ausgang nimmt alles im internationalen politischen 
Handeln. 1980 – das war, ohne eine hier wertende Aufzählung: das Bestreben der UdSSR 
unter Nikita Chrustschow in der sog. 3. Welt seit der antikolonialistischen Konferenz 1955 im 
indonesischen Bandung den übrigen Weltmächten gleichzutun und sich Machtsphären zu 
sichern. Was leichter fiel, weil die drei Westmächte nun mal für Imperialismus und Kolo-
nialismus standen. Massiv mischte sich Moskau in den sog. „Befreiungskampf“ der schwarz-
afrikanischen Länder politisch ein (natürlich ging es schon damals auch um Bodenschätze, 
usw.), doch das mißlang weitenteils. Bis dann die ideologische Wühlarbeit in Angola und 
Mozambique mit dem Scheitern Portugals als Kolonialmacht große Früchte trug.  
 
Es folgte dann in dem bis dahin von Moskau weniger beachteten Nordafrika die Unterstüt-
zung der arabischen Israel-Gegnerstaaten (Nasser mit Ägypten, usw.). Weitere Faktoren 
zunehmender Spannung: der NATO-Doppelbeschluß, den die UdSSR aus ihrer Sicht als 
kriegsbedrohend empfand, die iranische Revolution 1979 und damit die Furcht vor Unruhen 
in der eigenen muslimischen Bevölkerung im Süden des mit stalinistisch-imperialistischer 
Gewalt zusammengeführten Riesenreiches, schließlich die vor allem vom Geheimdienst KGB 
forcierte geostrategische Machtpolitik auf dem asiatischen Subkontinent inklusive Indischer 
Ozean mit Implantierung eines kommunistischen Regierungsapparates in Kabul (Staatsstreich 
1978) und dessen Krise durch ein bald erfolgtes Attentat gegen den Satrapen-Minister-
präsidenten Taraki. In der UdSSR war das die Zeit eines Generalsekretärs namens Leonid 
Iljitsch Breschnew.  
 
Zwei Drittel der afghanischen Armee schlossen sich daraufhin dem Widerstand an. Die Folge: 
ein mörderischer Krieg, an dem 115.000 russische Soldaten auf politisch vielfältigsten Wider-
stand trafen. Der war schließlich erfolgreich, unter Hilfe vor allem der USA, so daß am  
15. Mai 1988 die UdSSR mit dem Rückzug ihrer Truppen auf Anordnung des seit März 1985 
neuen Generalsekretärs Michail Gorbatschow begann.  
 
In die Kriegszeit fielen die Olympischen Sommerspiele von 1980 mit ihrem Austragungsort 
Moskau. Der ideologische Wettkampf begann. Hier im Westen Deutschland wurde man 
Zeuge so scheinheiliger wie erbitterter medialer Meinungskämpfe, ob nun Athleten in Mos-
kau teilnehmen dürften oder nicht. Sportler hatten nichts zu sagen. Die „US-Doktrin“ siegte, 
sie durften nicht.  Die DDR, längst als Krösus unter den erfolgreichen Sportlernationen der 
Welt mit vielen Goldmedaillen etabliert, nahm als ideologisch kujonierte sozialistische 
Brudernation teil und wurde zweit-beste Nation im sog. „Medaillenspiegel“.  
 
Besonders schmerzlich für die Russen, daß die bis dahin nur wenig beachtete DDR-Handball-
mannschaft im direkten Kampf gegen den übergroßen Favoriten die Goldmedaille gewann. 
Deutsche gewinnen in Rußland? Heikel, aber der „Bruderschluß“ dürfte geklappt haben (oder 
auch nicht, wie Gorbatschow 1998 mit dem Spruch „wer zu spät kommt...“ auf seine Weise 
bewies). Insgesamt gewannen die Russen 195, die DDR 126 Medaillen, dritter wurde weit 
abgeschlagen Bulgarien mit 41 Edelmetallprägungen. Frankreich und Großbritannien 
landeten unter ferner liefen  auf Platz 8 bzw. 9 mit, was den Rangplatz betrifft,  sechs bzw. 
fünf Goldmedaillen. 
 
Die DDR-Post machte erstaunlicherweise aus dem ideologisch aufgeschaukelten „weltum-
spannenden Sportereignis“ keine Briefmarken-Ausgaben-Suada. Drei Sondermarken erschie-
nen (wie zuvor zu den Winterspielen in Laked Placid/USA). Aber was für Marken! Sie sind 
grafisch und ästhetisch mit das Beeindruckendste, was deutsche Markenkunst seit 1936 auf 
diesem Terrain zu bieten hat. Gemälde oder Plastiken hervorragender zeitgenössischer 
mitteldeutscher Künstler wurden als Vorlage genommen.  



Wer den marxistisch-ideologischen Gehalt der vielen Marken des „ersten sozialistischen 
Bauern- und Arbeiterstaate“ auf deutschem Boden ablehnt (wie der Autor) oder gar verab-
scheut (tut der Sammler das auch im Falle der vielen, aus alliierter Re-Education resultie-
renden Versatzstücke aus Bonner Markenküche?), erhält mit diesen (wie mit so vielen 
anderen DDR-Ausgaben) höchste ästhetische Anschauung darüber, was man aufs Marken-
papier bringen kann: Nämlich dynamische Bewegung, spannungsreichen, menschlichen 
Ausdruck, situative Stimmigkeit. 
 

 
 
Nachdruck einer von Frau Minister Gscheidle versendeten Preisauschreibenkarte. Auf ihr mit 
mäßigem, deswegen um so echteren Stempelabschlag versehen die zurückgezogene Olympia-
Sportmarke von 1980 (Mi. XIII). Es gibt Vignetten (Nachahmungen) aller Art von diesem 
Druckstück, sogar ganze Bogendrucke, vorzugsweise von unseren cleveren US-Marktschaf-
fenden, für schlappe 150 US$. Auf dem „Irrtum“ segelt seit Jahren gewinnheischend der 
übliche philatelistische Bodensatz an Absahnern. Wo segelt er? Natürlich auf Ebay. 
 
Man betrachte im Vergleich dazu nur Bund-/Berlin-Sportmarken von 1976 bis heute – ein 
Irrsinn an Geschmacklosigkeiten und Selbstverliebtheiten sog. progressiver Kunstanschau-
ungen. Unwürdig, erbärmlich!  Der sog. „Osten“ Deutschlands bleibt auf immer Vorbild für 
mal gediegene, mal volksnahe, mal ästhetisch direkt, den Normalverstand ansprechende 
Markenmotive! Das ist auch eine Lehre aus 1980. Die andere vergesse man, was jene nicht 
tun, die sich finanziell den sog. „Gscheidle-Irrtum“ leisten können. Was diese zurückgezo-
gene und doch in kleinen Mengen (drei Bogen à 50 Stück) in die postalische Nutzung 
gebrachte Bund-Novität (Mi. XIII) betrifft, ist alles in der Fach- und noch mehr in der 
Sekundärschreibe, sprich: Tagespresse genügend geschildert und breitgetreten worden. 
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